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jede vertiefte Beschäftigung mıiıt der Geschichte Romss, der Papstgeschichte, Ja der allgemeınen Kirchenge-
schichte des Mittelalters 1st dieser schmale, aber inhaltsreiche Band künftig unentbehrlich. Ulrich Köpf

HERMANN EHMER: Der Gleißende Wolf VO  } Wunnensteın. Herkuntft, arrıere und Nachleben eines
spätmittelalterlichen Adelıgen (Forschungen aus Württembergisch Franken Bd 38) Sıgmarıngen: Jan
Orbecke Verlag 1991 256 Ln. 48,—.

Als Ausgangspunkt seıner Untersuchung ählte Hermann hmer den geographischen Ort Wunnensteın,
eınen Ausläuter der Löwensteiner Berge. Er geht auf die Geschichte der Kirche St. Michael wıe der Burg eın,
die siıch auf den beiden Kuppen dieser Anhöhe befanden. Dıie Famiılie von Wunnensteın erhielt 1300 dıe
Burg als Lehen von den Graten von Württemberg übertragen. Anschließend werden Teil der
Arbeıt die Genealogıe der Famıilie Von Wunnensteın, ıhr Konubium, ıhre Besitzverhältnisse, iıhr kirchliches
Stiftungsverhalten und ıhr Verhältnis den Graten VO:  3 Württemberg beschrieben. Es andelte sıch
ıne typische und völlig unbedeutende Niederadelstamıiılı: Nıcht einmal als Nonnen ın den Klöstern
machten ıhre Mitglieder Karrıere.

Vor diesem Hintergrund entwirft Ehmer zayeıten Teil des Buches ann das Bild VO:  —

Wunnensteın, der 1361 erstmals genannt wurde und 1413 verstarb. Wolft stammte A4US eıner Linıe der
Wunnensteıner, die keinen Anteıl der Burg Wunnensteın mehr hatte und wohl ın Mühlhausen der Enz
ansässıg WAr. Der »Gleißende Wolt« trat 1367 1nNns Blickfeld der Geschichte, als ZUSammen miıt Graf 'olf
VO Eberstein im ıldbad Teınac) einen Überfall auf Graf Eberhard IL VO|!  —_ Württemberg verübte.
Dabei ging nıcht DUr den Versuch der Gefangennahme ZU) 7Zweck der Lösegeldforderung. Vielmehr
stand der Anschlag uch Zusammenhang der württembergischen Expansionspläne gerade gegenüber den
Graten VO:  — Fbersteıin. Aus dem Scheitern des Überfalls ZOß 'olf VO|  — Wunnensteın die Konsequenz: Er
tauchte zunächst beim Rheingrafen der sıch ebentfalls ın Auseinandersetzung miıt Württemberg
befand, führte dann als »Condottiere« Fehden durch und egal siıch schließlich ganz ın den Dıenst
geistlicher und weltlicher Landesherren. 1384 1st als Heertührer des als pfälzıscher Kandıidat ZU) Bischof
VO:| Speyer providierten Nıkolaus Von Wiesbaden elegt, dem seın Bıstum erstritt. Wolt stand spater als
Rat auch 1m Dıenst der Markgrafen von Baden. Die ıhm für seiıne kriegerischen Leistungen ausbezahlten
Erfolgshonorare erlaubten Wolf VO:|  — Wunnensteın, eın beträchtliches Kapıtalvermögen anzusammeln,
dafß gerade den Erzbischöten von Maınz Zıns erhebliche Kredite gewähren konnte. Als Pfand
wurden ıhm dabei Kurmainzer Besiıtzungen übertragen, die dann auf Zeıt und bıs ZU!r Rückzahlung seines
Kapıtals als Amtmann der Frzbischöfe verwaltete. Mıt den Arrondierungsbemühungen der aufstrebenden
Territorialstaaten gerieten in der zweıten Hältte des 14. Jahrhunderts nıcht 1Ur der Niederadel, sondern
uch die auf ıhren Freiheiten beharrenden Städte in Konftlıikt. In der Schlacht VO:  - Döffingen 1388 tocht Grat
erhar:' IL von Württemberg das Aufgebot der vereinigten Städte. Wolt VO:  —3 Wunnensteıin griff als
Anftührer der Truppen des Bischots von Würzburg in die Kampfhandlungen eın und sicherte adurch dem
Württemberger doch och den Sıeg. In der Folge tührte 'olf noch mehrere Fehden einzelne Städte,
wobeı Entschädigungen für die voranglcganglcHNCH Auseinandersetzungen ging. Wolf Von Wunnen-
ste1in, auf dessen Besıitz, kıirchliches Stiftungsverhalten und Nachfahren Ehmer bentalls eingeht, kann als
Vertreter des Niederadels gelten, der eınen sozıalen Aufstieg uüS wel Gründen schaffte: ach dem
gescheiterten Überfall VO:  —; »Wildbad« wandte siıch VO  } seiınen Standesgenossen 1b und egal sıch den
Fürstendienst, den sıch entlohnen leß ';olf setzte ann nıcht mehr auf eigene Grundherrschaft, sondern
NutLzZtie konsequent die Möglichkeiten der auikommenden Kapitalwirtschaft Zur weıteren Mehrung seiınes
Vermögens. Seine Erben sanken wıeder ın die Bedeutungslosigkeit 1ab

Im dritten Teil seiıner Studie behandelt Ehmer das Nachleben des »Gleißenden Wolfes« VO|

16. Jahrhundert Im 19. Jahrhundert stilisiıerte Ludwig die Gestalt Wolts VO|  ; Wunnensteın ı9

und benutzte sı1e als »hıistorische Begründung« seıner Forderung ach Wiedereinführung des »guten, ten
Rechts«, die CT den württembergischen Staat erhob Uhlands populäre Balladen gıngen jedoch
bald uch in die Staatsideologie der württembergischen Monarchie eın, wobeıl die polıtıschen Akzente
wıederum umgemunzt wurden. SO stellte der Freskenzyklus Stuttgarter Neuen Schloß Wolf VO|  -

Wounnensteın als Retter Württembergs der Schlacht VO  —_ Döffingen dar und integrierte ıhn damıt einer
dynastischen Geschichtsauffassung. Ihrzufolge War das Haus Württemberg, das Bindeglied des
Staates, aus kleinen Anfängen und LFrOLZ aller Krıisen miıt (ottes Hıiılfe unaufhaltsam emporgestiegen. Als
Höhepunkt dieser Entwicklung tellte schon Memmuinger die Herrschaftt der Könige Friedrich und
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Wılhelm dar. Die Burgruine Wunnensteın wurde jetzt allen historischen ZusammenhängenMmMit der Gestalt Wolfs VO:  3 Wunnenstein iın Verbindung gebracht und avancıerte Z.U) »vaterländıschen
enkmal« Anschaulich schildert Ehmer den Niederschlag dieser Bemühungen in Dichtung und Hısto-
riographie, die Gedenkteiern und die Errichtung eiınes Aussıchtsturmes auf dem Wunnenstein bıs 1nNs Jahr
1937/. Endpunkt seiner Darstellung 1st die Eröffnung der Autobahnraststätte Wunnensteıin 1Im Jahr 1970

Ehmer stand für seiıne Untersuchung NUur eine schmale Quellenbasis Zur Verfügung. Es 1st durch
sorgfältige Interpretation und die Verbindung der belegten Fakten mıt den übergeordneten Bezügen der
vergleichenden Landesgeschichte Wwıe der Niederadelsforschung jedoc: gelungen, die Geschichte der
Famılie Wunnensteın und die Biographie 'olts von Wunnensteın pragnant herauszuarbeiten. Die
breitere, gerade chronikalische Überlieferung Zum Überfall von »Wıldbad« und Zur Schlacht VO|  —

Döffingen analysıerte Ehmer kritisch, W as ıhm ermöglıchte, Realıtät und Aussageintention der
einzelnen Quellen gegeneinander abzugrenzen. Wıchtig ist Ehmers Arbeit jedoch uch für die Neue und
eueste Geschichte Am onkreten Fall zeichnet nach, wıe Ereignisse des spaten Miıttelalters 1Im
und noch 1mM 20. Jahrhundert ZUuUr Begründung verschiedenster polıtischer Ideologien und Ziele nutzbar
gemacht wurden. Es läßt sıch 1J1er einmal nachvollziehen, WwIıe Geschichtstraditionen uch och ın
Zeıt entstehen, deren Wirkungsmächtigkeit die Fachhistoriker annn DUr mıt Mühe ankommen.
Weıtere derartige »ideologiekritische« Studien sınd nıcht DUr für Württemberg eın Desiderat.

Bernhard Neidiger

ÄUGUSTIN FRECH: Reform Haupt und Gliedern. Untersuchungen Zur Entwicklung und
Verwendung der Formulierung 1m Hoch- und Spätmittelalter (Europäische Hochschulschriften.
Reihe II1 Geschichte und iıhre Hılfswissenschaften Bd. 510). Frankfurt Maın Peter Lang 1991
456 Kart. 99,—.

Wer suchet, der tindet. Der Hıstoriker Sucher des Wortes. Im Falle des Vertassers Sucher der bekannten
Formel yreformatio (ecclesiae) in capıte membris«. In gewaltiger Fleißarbeit hat Berge von gedrucktenQuellen und Sekundärliteratur durchforstet, — in einer Art begriffschemischen Lackmustests Schritt für
AÄritt das Vorkommen oder Fehlen ebendieses »gesuchten Ausdrucks« (254 und passım) okumentie-
ren. Dıie renzen dieser »Methode-« werden dabei offenkundig. Ihre unvermeıdliche Blickverengungkönnte ber uch nützlich se1ın, Ja eın großes Forschungsdesiderat einlösen helfen Wenn nam.
gelänge, dünnen Leitfaden dieses eiınen Begriffs Geschichte und Selbstverständnis der miıttelalterlichen
Kiırchenretorm prüfend durchmessen und dabei bisher notorisch fehlte die beiden ın besonders
hohem Maße durch ‚Retorm:« gepragten Epochen, nämlıch des ‚gregorianischen« Hochmittelalters einer-
selits und der 5SOß. Retormkonzzilien des 15. Jahrhunderts andererseıits, in Verbindung bringen. Voraus-
BESETIZLT freilich, der Begriff besitzt wirklıch die ıhm Jjer ZUSCMESSCHNEC Zentralbedeutung, die peSsLaALLETE,Retorm qua Retormftformel verfolgen.

Natürlich bleibt Frech nıcht beim Formelsuchen stehen; unternımmt CS, seiıne Befunde deuten
und iın die mıttelalterliche Reformproblematik einzubetten. Wenn uch eine ‚Geschichte der Kirchenre-
form« nıcht uınmal intendiert seın konnte, hat f  CT doch diesem Thema einıge wichtige Erkenntnisse
aufgezeigt bzw bekannte unftfermaue:

Das Buch ıne bei Harald Zımmermann Tübingen entstandene Dıissertation —, beginnt mıiıt dem
Basler Konzil (143 1—1449) und endet mıt dem Konstanzer (1414—-1418). Das Basıliense dient lediglich als
Eınstieg, der die Retormformel ın voller Blüte zeıgt, enn geht dem Verfasser die (Genese der
‚Formel« VO: ersten Auftreten bıs Z.U) Begınn iıhres allgemeinen Durchbruchs (16) So setzen die
Pontifikate des 12. Jahrhunderts und das Constantıense den zeıtlıchen ahmen Die bis die andbücher
verbreitete Ansıcht von der UÜbiquität der »Formel« 1Im Spätmuittelalter, wiırd, 1€es gleich vorwegzuneh-
INCN, stark relatiıviert.

Von der riıchtigen Drnnn ausgehend, daß »Kiırchenretorm immer verbunden Ist mıiıt den e  esiolo-
gischen Konzeptionen der Reformer« (16), erortert der Vertasser zuerst diese kırchentheoretischen
Grundlagen. Sıe lıiegen ebenso wıe der christliche reformatio-Begriff (vgl. 91-99) bereıits bei Paulus, ın
seiınen Metaphern VO  } der Kirche als Körper, als Urganısmus bestehend aus >Capul« (Christus) und
y»membra« (Gläubige). Der vertikale Wırkzusammenhang zwiıschen Haupt und Gliedern ım Guten wIıe 1Im
Schlechten, also ın Mißstand wıe Reformimpuls, 1st offenkundig. Der in den Quellen oft zıtiıerte, wohl auf
Is 1,5—6 tußende Satz Languescente capıte reliquum postea COrDuS morbus invasıt trıfft den Sachverhalt


